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"Wer mit den Gesetzen geschichtlichenWerdens vertraut ist, wird sich weder in
politischer noch kirchlicher Beziehung den Schwarzsehernzugesellen, die in trüber Taten¬
losigkeit beiseite stehen, statt hoffnungsfreudigdie Hand an das Werk zu legen. In
dem Wechselspiel von Hemmung, Beharrung und Fortschritt vollzieht sich alles Geschehen.
Übergangsperioden entbehren der fesselnden Kraft, mit der Höhepunkte menschlicher
Entwicklung zu packen wissen. Es ist unbestreitbar, daß weite Kreise unseres Volkes
dem kirchlichenLeben entfremdet sind und seine Weiterbildungfeindlich zu stören suchen.
Nicht weniger schädlich wirken diejenigen, welche durch ihr Gewissen gezwungen einer
neuen Weltanschauung den Krieg erklären und die Fühlung mit dem Leben der Gegen¬
wart verlieren. Aber lebendig ist doch bei vielen das Bewußtsein, daß der Schatz der
Reformation nur zum geringsten Teile gehoben ist. Rührige Arbeiter sind am Werk, das
lautere Gold der Wahrheit an das Licht zu bringen. Ihr Streben je nach dem Vermögen
mithelfend zu fördern, der Jugend die Frucht ihrer Bemühungen zuzuführen, ist eine
erfreuliche und befriedigendeAufgabe.

Überblickt man die Fülle der Literatur, die das Bedürfnis des evangelischen
Religionsunterrichts hervorgerufen hat und stetig zeitigt, so könnte man zu der Vorstellung
kommen, daß es mit diesem Zweige der Jugendunterweisungaufs beste bestellt sei. Leider
ist aus dieser Tatsache nur der Schluß zu ziehen, daß ein begreifliches Interesse für diese
ernste und heilige Sache vorhanden ist, daneben aber die stille Frage nicht zum Schweigen
kommen will, ob man auf dem bisherigen Wege wirklich zum erstrebten Ziel gelangen
kann. Neue Bahnen im Religionsunterricht,so kündigt sich manche Betrachtungverheißungsvoll
an. Vor einer eingehendenPrüfung entpuppt sich aber solches Versprechen nur zu oft
als eine schöne Luftspiegelung. Das alte Gebäude bleibt in seinen Grundlinien unver-



ändert. "Viel Geist und guter "Wille wird aufgewandt, um hier und da die Passade
umzugestalten; an den Umbau des Hauses selbst wagt man sich nicht heran. Die Stimmen
derer, die eine grundlegendeÄnderung fordern, verhallen im Chore derjenigen, denen ihr
Gewissen gebietet, neue Flicken auf das alte Gewand zu setzen. Die Frage, wie gewinnen
wir die Jugend für eine lebendige Teilnahme am Eeiche Gottes und seiner Arbeit, ist
nun aber einmal gestellt. Die Klagen wollen nicht verstummen und beweisen, daß ihre
Lösung noch nicht gefunden ist. Nachfolgende Betrachtung will zu ihrer Klärung
beizutragen versuchen mit der Selbstbescheidung,daß nur aus der Arbeit vieler eine
befriedigende Antwort gewonnen werden kann.

Das Unterrichtsziel: Die Methode und Stoffverteilung jedes Lehrfacheswerden durch
das Unterrichtszielbestimmt. Dasselbe muß daher in seiner Fassung klar, in seinen Forderungen
erreichbar sein. Das allgemeine Lehrziel, wie es die Lehrpläne von 1901 für den Religions-
unterricht vorschreiben, enthält Hinweise, die in ihrer für alle Lehrgegenständezu fordernden
Giltigkeit besser als Leitsätze an die Spitze der Lehrpläne hätten treten müssen. Gegenüber
den Nützlichkeitsfanatikern in ihrer dürren Einseitigkeit, welche die höheren Schulen zu
Fabriken für Verzapfung von Kenntnissen herabdrücken möchten, [Rein, Religion und
Schule] ist die "Wahrung ihrer Eigenheit als Erziehungsschulenwohl am Platze. "Wird
den übrigen Fächern die Mitarbeit an der sittlichen Erziehung der Jugend zugewiesen,
so schwindet die oft beklagte Sonderstellung des Religionsunterrichts, er fügt sich dem
Gesamtorganismus der Schule zu lebendiger "Wechselwirkungein. Soll sich aber diese
gegenseitige Beziehung wirklich fruchtbringend gestalten, so haben alle Lehrgegenstände
den von ihnen zu behandelndenStoff derartig vorzuführen, daß dadurch die Grundlage
einer einheitlichen Weltanschauunggewonnen wird. Neben der Klarheit des Unterrichts¬
zieles müssen wir seine Erreichbarkeit fordern. Die Heranbildung einer charaktervollen
christlichen Persönlichkeit ist eine Aufgabe, welche in das Reich der Ideale gehört, auf
dem Boden der Wirklichkeit nur unter gewissen, unserem Einfluß, ja unserer Kenntnis sich
entziehenden Umständen die gewollte Frucht bringen kann. Welcher Lehrer wollte nicht gern
auf die Hoffnung hinarbeiten, die Jugend zur lebendigen Annahme und wirklichen Aneignung
der Heilstatsachen zu führen; nur fordere man nicht als Unterrichtsziel,was seinem Wesen
nach in eine höhere Hand gelegt ist, der Zeit nach über den Rahmen der Schule hinaus¬
geht. Selbst wenn das Haus und die Kirche ihre Bemühungen mit denen der Schule
vereinigt, kann eine christliche Mündigkeit nur erwachsen im Kampfe mit dem Leben, in dem
Augenblick, wo der Zögling der Zucht entwachsen es lernt, sich gegen widrige Einwir¬
kungen zu behaupten. Verlangt man außerordentliche, die Erfolge aller anderen Lehr¬
fächer weit übersteigende Wirkungen, so müssten auch die Lehrmittel, welche dem
Religionsunterrichtzur Verfügung stehen, besonderer Art sein; dies trifft höchstens für den
Stoff der Religionslehrezu und auch hier nicht ohne Einschränkung. Gleich den übrigen
Lehrgegenständenhat es der Religionsunterrichtzunächst mit dem Wissen zu tun, wendet
sich unmittelbar an das Denkvermögen, will zum Verstehen anleiten und Klarheit der
Vorstellungenerzeugen. Dem Verdacht des reinen Intellektualismus begegnet das bekannte
Gesetz der Psychologie, daß keine unserer Seelentätigkeiten rein und ungemischt erregt
werden kann. Stärker oder schwächer müssen andere Seiten unseres Innenlebensmitklingen,
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je nach dem Stoff, der geboten wird, je nach der Persönlichkeitdes Unterrichtenden und Schülers.
Es entspricht nicht der Erfahrung, daß es nur zu Vorstellungen kommt, deren Folgen wir nicht
übersehen können [Heuck, zum Eeligionsunterrichtan höheren Schulen], sondern der Unterricht
vermag, je deutlicher und ungehemmter die Vorstellungenim Bewußtseinablaufen, zu einer
Weckung wahren Interesses fortzuschreiten,den Geist freudiger Freiwilligkeitzu erzeugen, in
dem eine willensbestimmende Kraft liegt, die ein grundlegender Faktor des werdenden Charakters
ist. Dies Ziel ist erreichbar und jedem Lehrgegenstand gesteckt. In ihm haben alle
Fächer ihren Einheitspunkt. Auf verschiedenenWegen sollen alle nach dieser Richtung
hin ihre Betätigung ausüben. Nicht das Ziel, nicht die Methode an sich, nur der Stoff
bedingt einen Unterschied. "Wer wollte bestreiten, daß der Eeligionsunterricht es mit einem
Stoff zu tun hat, der in seiner Vielseitigkeit nicht nur unmittelbarerden ganzen Menschen
zu packen versteht, sondern auch reichere Anknüpfungsbedingungengewährt, die Durch¬
dringungsmöglichkeit ungezwungenervermittelt. Dieser Vorzug rechtfertigt nicht eine
Sonderstellungdes Religionsunterrichts, sondern berechtigt nur zu der Hoffnung, daß ihm
eine besonders reiche Frucht zufallen wird. Die Lehrpläne haben mit ihrer Forderung
nur insoweit Berechtigung, als mit ihr die Richtung auf das Ziel hin bezeichnet wird;
dieses selbst zu erreichen, bleibt der selbständigen Entwicklung des Einzelmenschenvor¬
behalten.

Der Lehrweg: Welchen Lehrweg haben wir einzuschlagen, um jenes Interesse zu
erregen? Soll sich der Unterricht an das Gefühl wenden und von ihm aus das Prinzip für seine
Gestaltung gewinnen? [Vollmer,zum ev. Religionsunterricht an höheren Schulen, Tübingen 1900.]
Eine augenblicklicheAnregung wäre dabei nicht ausgeschlossen, die aber bald wieder
schwinden müßte, da sie nicht eigener Erwerb, sondern etwas äußerlich Aufgezwungenes
ist. Der Schüler wird dabei zu einer Untätigkeit genötigt, die das Interesse am Stoff
bald ertöten müßte. Nur was in eigener ernster Arbeit vom Schüler errungen ist, reiht
sich seinem Anschauungskreis ein und wird bleibendes Eigentum. Ohne ein bestimmtes
Maß von Wissen, ohne Klarheit der Vorstellungen vermag ein wirkliches Interesse nicht
zu entstehen. Der leider noch oft beschritteneWeg einer dogmatischen Lehrweiseverkennt
die notwendigsten psychologischen Grundlagen, auf denen jeder Unterricht sich aufbauen
muß. Ein Unterricht, der mit fertigen Urteilen an den Schüler herantritt, verzichtet auf
seine geistige Mitarbeit, sinkt zu einem öden Frage- und Anwortspiel herab. Alle Künste
der Katechese vermögen ein innerliches Verstehen und eine interessevolle Aneignung nicht
zu erzielen. „Begriffe ohne Anschauungen sind leer." Man gewinnt auf diesem Wege
Katechismen und Systeme der Glaubens- und Sittenlehre, die nicht die Wurzel, sondern
eine Frucht religiösen Erlebens sind. Es ist unerfreulich und betrübend, daß die wissen¬
schaftliche Pädagogik sich immer wieder mit solcher traditionellen Methode beschäftigen
muß, die sich selbst um die angestrebte Wirkung auf die Jugend betrügt, indem sie auf
die Benutzung der natürlichen Anknüpfungsbedingungenverzichtet und Begleiterscheinungen
zum leitenden Grundsatz erhebt. Wie jeder andere Unterricht hat die Religionslehresich
auf psychologischer Grundlage aufzubauen. Von dem Auffassungsvermögen und dem vorhandenen
Anschauungskreis der Schüler ausgehend gilt es, den Stoff so zu ordnen, daß er eine
ungezwungene Anknüpfung in dem Vorstellungskreisder Schüler findet, durch immer reicher



zu schaffende Apperzeptionshilfendie Aufnahme neuen Stoffs vorbereitet, den Gedanken¬
kreis erweitert und vertieft. Eine solche Anleitung zum Selbsterwerb der Kenntnisse
vermag allein Willigkeit und freies Interesse zu erregen, auf denen die Gewähr einer
lebendigen Aneignung beruht.

Das zweite Gesetz für die Methode und Stoffverteilung entnehmen wir dem Objekt,
dem Stoff. Er selbst muß uns sagen, wie wir ihn vorzuführenund anzuordnenhaben, um
im Einklang mit dem vorher gewonnenen Grundsatz seiner Aufnahme sicher zu sein.
Eine erbauliche oder dogmatischeVorführung und eine dieser Unterrichtsform angepaßte
Stoffauswahl und Verteilung würden dem Stoff nicht gerecht, ließen nur einige Seiten
anklingen, ohne erschöpfend zu wirken. Stellen wir ihn unter den Gesichtspunkt der
kirchlichenLehre, so gleiten wir wieder auf das dogmatischeGebiet hinüber. Für den
Vorschlag, ihn als christliche Lehre zu bringen, fehlt es an der genügenden klaren Feststellung
dieses Begriffs [Vollmer].

Als einziger Stoff, den der Eeligionsunterricht zunächst zur Verfügung hat, um
sein Ziel zu erreichen, ist die biblische Geschichte und Kirchengeschichte anzusprechen.
Spruch, Lied, Katechismus sind abgezogene Größen, stellen für sich keinen Lehrstoff dar,
sondern fassen die Frucht des Unterrichts begrifflichzusammen. Dem Wesen nach besteht
kein Unterschied zwischen heiliger und Profangeschichte. Beide unterliegen dem Gesetz
der fortschreitendenEntwicklung aus niederen Stufen zu immer höherer sittlicher Voll¬
kommenheit.Stärker nur oder auch ausschließlicher stellt die heilige Geschichte alles Geschehen
sub specie divina. Sie behandelt einen Ausschnitt der Menschheitsentwicklungund rückt
ihn in eine besondere Beleuchtung; erhält aber erst ihre volle Würdigung und Wirkung,
wenn sie die gesamte Weltanschauungdurchdringend zu einem einheitlichenVorstellungs¬
kreis führt. Der geschichtliche Unterricht hat die Aufgabe, den Werdegang der Menschheit
in möglichst objektiver Wahrheit unter seinen wechselnden Formen zur Darstellung zu
bringen, um zum Verständnis und zur Anteilnahme am heutigen Leben anzuleiten. Seinen
Auftrag sucht er zu erfüllen, indem er die Jugend entsprechend dem psychologischen
Prinzip zunächst durch den idealen Umgang mit großen Männern und die Vorführung
der von ihnen vollführten Taten zu erwärmen sich bestrebt, um dann den Stoff in zwei
Stufen, der historisch-pragmatischenund genetischen zu verarbeiten. Diesem Lehrgange
hat auch der Eeligionsunterricht zu folgen; es müßte denn bestritten werden, daß die
religiösen Vorstellungen der Menschheit einen Entwicklungsgangdurchgemacht,der Mensch
der Dolmetsch der göttlichen Offenbarung sei, oder gar behauptet werden, daß die christ¬
liche Weltanschauung eine unveränderlichfeste und abgeschlossene sei, der göttliche Geist
sich uns nicht mehr offenbare im Sinne einer vertiefenden Weiterentwicklung der
Botschaft unseres Heilands.

Eine Methode, die nicht zu einer künstlichen Übertreibung des an sich richtigen
Verknüpfungsgedankenszwischen dem psychologischen und historischen Prinzip neigt, wird
sich gegen die Benutzung des Grundsatzes der Vorführung des Stoffes in konzentrischen
Kreisen nicht aussprechen,wie ihn der Geschichtsunterrichtsich angeeignet hat. Derselbe
hat nur die Forderungen zu erfüllen, der Jugend große, unzerstückte Gedankenmassenzu



bieten, dieselben dem jedesmaligenFassungsvermögender Kinder anzupassen,die nötigen
Anknüpfungen zu bieten, sich vor Überbürdung und vor allem vor Übersättigung durch
unausgesetzte Wiederholungen zu hüten, welche das Interesse lähmen. Es geht über
den Eahmen meiner Betrachtungen hinaus, mich mit den Anhängern der Kulturstufen¬
theorie auseinanderzusetzen. Ich begnüge mich hervorzuheben,daß der Widerspruch dem
Wunsche, ein allgemeingültigesEinheitsprinzip zu finden, entstammt. Dasselbe wird der
angeblich gleichlaufendenEntwicklung des Individuums und der Völker entnommen.Die
an sich richtige Beobachtung des allmählichen Werdens wird hier aus einer Analogie zu
einem Paralleli smus, aus einem inneren Gesetz zu einem äußeren Schema, dessen Anwend¬
barkeit die Anschauungswelt, in der unsere Kinder aufwachsen, übersieht und nicht in
Rechnung zieht, daß dieselben über die ersten Stufen religiöser Entwicklung schon hinaus¬
gehoben sind. Mit diesem Prinzip rettet man das A. T. in seinem vollen Umfange für
den Jugendunterricht, ein Bemühen, das in umgekehrtemVerhältnis [Holtzmann] zu der
Tragweite der Grundsätze der Schule Herbarts steht, die einen völligen Bruch mit der
mythologischen Grundlage des Religionsunterrichtesbilden. Glücklicherweisedurchlöchert
man auch dipses Prinzip und widerlegt damit seine Unfehlbarkeit, indem man die Prinzipien¬
reiterei nicht soweit treibt, unseren Kindern für mehrere Jahre den Zugang zum Heiland
zu erschweren, in dessen Gemeinschaftsie durch die Taufe eingetauchtsind und für dessen
Verständnis die Kindesseele — und dieser Erfahrung zu Liebe würde ich alle Prinzipien
über den Haufen werfen — so reiche Anknüpfung bietet. Ich weiß nicht, ob ich mit
meinem Verfahren mich einer allseitigen Zustimmung erfreuen darf, den Kindern auch
den Lehrweg, den ich sie führe, möglichst verständlich zu machen; bin aber der Ansicht,
■daß ich damit die Ereude selbständiger Mitarbeit erhöhe. Eine historisch-genetische
Vorführung des Stoffes mit einer gekünsteltenAnlehnung an die stufenmäßige Entwicklung
des Kindes ist eine Form, die das Begriffsvermögen der Jugend auf der Unter- und Mittelstufe
übersteigt, sie einem Gesetz unterwirft, dessen Gültigkeit sie nicht bestreitet, weil es ihr
unverständlich bleibt. Dieser Lehrweg muß dagegen für die Oberstufe gefordert werden,
wo der Geschichtsunterricht schon lange denselben befolgt hat. Hier wird auch der
richtig gefaßte Inhalt der Theorie fruchtbar wirken, da er einem interessevollen Verständnis
begegnet.

Die Lehr plane von 1901: An den gewonnenen methodischen
Leitsätzen gemessen verleugnen die Lehrpläne bei der Stoffverteilung nicht das
psychologische Prinzip der Anpassung an das Fassungsvermögen der Schüler und
der aus dem vorhandenen Anschauungskreis sich ergebenden Anknüpfung. Das
historische Gesetz entwicklungsmäßigenFortschreitens religiöser Erkenntnis schimmert
überall durch. Der Aufbau des Stoffes in konzentrischen Kreisen, wie er sich bei einem
Schulgangevon neun Jahren mit Notwendigkeit aufdrängt, ist versucht; aber keines dieser
Prinzipien erscheint in ungebrochenem Lichte. Ohne innere Verknüpfung stehen sie neben¬
einander und hindern, indem ein jedes sich für sich durchzusetzen sucht, eine einheitliche
Gestaltung der Stoffverteilung. Die erste Folge dieses Übelstandes ist die Überlastung
mit Memorierstoff, die unter Beachtung der Lehrpläne auch bei der weisesten Beschränkung
sich nicht vermeiden läßt. Sollen in der Sexta z. B. alle Erzählungen des A. T., in der



Quinta die des N. T. durcheilt werden, so kann es unmöglich zu einem ruhigen Sichein¬
leben in den Stoff kommen [Zange]. Machen wir uns den allgemein anerkannten Grundsatz
zu eigen, daß der geistige Erwerb aus eigener Mitarbeit erwachsen, auf eigenes Urteil
sich gründen soll, so springt die Unmöglichkeit ins Auge, den vorschriftsmäßig zu
bewältigenden Stoff wirklich zur lebendigen Aneignung zu bringen. Wie nahe liegt da die
Gefahr, sich nicht mehr an die freudige Willigkeit der Schüler wenden zu können, ohne
die ich mir eine rechte Frucht des Religionsunterrichtsnicht versprechen kann. Wo der
Zwang einsetzt, der edelste Stoff zu seiner Einprägungdie Mittel benutzen muß, mit denen
wir so einem kleinen Jungen eine ihm ungenießbar erscheinendelateinische Regel leider
oft aufnötigen müssen, bleibt der Religionsunterricht in seiner Wirkung tot. Die Art,
wie die Lehrpläne den Grundsatz erweiternder und vertiefender Vorführung des Stoffes
zur Anwendung bringen, führt zur Übersättigung, lähmt das rege Interesse. Der Schüler,
welcher bis zu seinem neunten Jahre schon einen ziemlichenSchatz heiliger Geschichten
sich erworben hat, wird durch vier, ja fünf Klassen in denselben Gedankenkreis
eingeführt und verliert damit die wirkliche Anteilnahme. Erträglich wäre eine solche
Anordnung vielleicht noch, wenn der Unterricht in die Hand eines Lehrers gelegt wäre,
eine Verteilung, die sich kaum überall durchführen läßt.

Erschwert das Übermaß des Lernstoffes ein innerliches Verweilen und Verarbeiten,
so wird die Möglichkeit hierfür auf das Mindestmaß durch die mangelnde Verknüpfung,
durch die sprunghafte Überführung in verschiedene Gedankenkreisebeschränkt. Unvermittelt
stehen sich die Lehraufgabender Sexta und Quinta gegenüber. Die Psalmen und Propheten,
die allein eine verständniserzeugendeÜberleitung bieten, sind den Schülern bis auf einige,
als Memorierstoffeingeprägte Stellen fremd. Nur indem man in den alttestamentlichen
Stoff Vorstellungenkünstlich hineinträgt, die dem Erkenntnisstand jener Zeit ihrem Wesen
nach fern liegen, versucht man über diese Klippe hinwegzusegeln. In dem Pensum der
Quarta und Untertertia durchkreuzen sich die Gedankenkreise. Dem Gesetz, den Schülern
einen einheitlichenStoff zu bieten, wird man untreu mit Berufung auf den Gedanken der
Vertiefung und Erweiterung. Unbefangen urteilend muß man zugestehen, daß bei einer
solchen Verteilung weder das A. T. noch das N. T. zu ihrem gebührenden Rechte kommen.
In der Lehraufgabe der Obertertia haben wir eine Parallele zu dem Pensum der Quinta.
Zwar schwebt sie nicht so völlig in der Luft, reicher sind die Anknüpfungsmöglichkeiten,
aber eine sichere Grundlage für eine an der Hand der Bibel gegebene, entwicklungs¬
mäßige Vorführung religiöser Erkenntnis bietet nachträglich erst der Lehrstoff der Unter¬
sekunda, der dann wieder dem Prinzip der Erweiterung und Vertiefung huldigend vor der
Gründung der christlichen GemeindeHalt macht. Die Lehrpläne ringen sich das Zuge¬
ständnis ab, auf sechsstufigen Anstalten die Apostelgeschichte zu besprechen. Für die
Vollanstalten wird sie der Oberstufe zugewiesen,sodaß die Mehrzahl unserer Schüler nicht
einmal den Abschluß gewinnt, den die Volksschulefür ihre Zöglinge vorsieht.

Zwei Schößlinge einer Wurzel sind die hervorgehobenen Mängel. Sie entspringen
beide der übermäßigenBetonung des A. T. Wir müssen dahin kommen, daß es als ein
Kuriosum gilt, was heute Regel ist, daß nämlich auf den Lehrplänen gleichviel Geschichten



aus dem A. T. und dem N. T. stehen [Holtzmann]. Der propädeutischeCharakter des
A. T. wird völlig verwischt und ihm gegenüber dem N. T. eine Bedeutung beigemessen,
welche es eben seinem Wesen nach als eine vorbereitende Stufe für den jungen Christen
nicht haben sollte. Die religiöse Ausbeute der alttestamentlichen biblischen Geschichte
steht im umgekehrten Verhältnis zu dem Aufwand an Zeit und Arbeit, welche darauf
verwandt wird. Ihr erziehlicher "Wert reicht soweit, als durch künstliche Entfernung aller
Unebenheiten und Anstöße der Stoff gebrauchsfähig gemacht wird. Die Auswahl des
Stoffes ist eine kritiklose, lehnt die Ergebnisse der neueren Forschung ab und erschwert
dem wissenschaftlich Denkenden seine Aufgabe. Bunt durcheinandergemischt treten
Erzählungen verschiedenerreligiöser und literarischer Perioden auf, wenn sie sich nur nach
Form nnd Inhält dem gewollten Zweck anpassen. Als alttestamentliche Berichte werden
sie den Kindern entgegengebracht und bilden doch nur eine Hülle, unter der sich
christliche Gedanken bergen, ohne daß den Kindern klar zum Bewußtsein gebracht wird.
sich auf einer Vorstufe des Christentums innerhalb dieses Gedankenkreises zu befinden.
Gewiß hat jeder Lehrer das Recht, den Stoff aus pädagogischenBücksichten so zurecht-
zuschneiden, wie es seinen Ansprüchen für eine ersprießliche Aneignungsmöglichkeit
entspricht; aber dann verschweige er auch nicht [Holtzmann], daß er nicht eigentlich
biblische Geschichte vorträgt. Man muß dann auch ehrlich zugeben, daß man darauf
verzichtet, die Jugend zu einem geschichtlichen Verständnis der Bibel zu führen. Und welche
Gefahren bringt eine solche Verschließung des Verständnisses mit sich! Aus welchem
Arsenal entnehmen die Gegner des Christentums ihre Waffen? Immer wieder glauben
sie ihre schärfsten Pfeile aus dem Stoff des A. T. 'schnitzen zu können. An die Hoheit
der Prophetie, an die Erhabenheit des N. T. wagen sie sich nicht heran. Sie sind zu
starke Gegner für ihre Theaterwaffen. Machen Avir unsere Jugend stark genug, durch
geschickt geleitete geschichtlicheBetrachtung und die aus solcher sich ergebende rechte
Wertabmessung des A. T. solche Angriffe abzuwehren, und bringen wir sie nicht in
Gefahr, den Kern mit der Schale zu verwerfen.

Aus welchem Grunde bequemt man sich zu dieser Verkennungder im Verhältnis zum
Christentum untergeordneten Bedeutung des A. T. ? Was veranlaßt eine unhistorisch
zurechtgestutzte Umgestaltung, Auswahl und Vortragsweise des Stoffes ? Man kommt eben
von der alten, traditionellen Lehrweise nicht los. Mit allerlei methodischen Kunststücken
sucht man die Tatsache zu verschleiern, daß man den dogmatischenLehrweg zur Hinter¬
türe wieder hineinläßt, den man feierlichst für immer verabschiedethat, wie man versichert.
Wissenschaftlich und pädagogischist dem dogmatischenBegriff der Heilsgeschichte, den
man in die Bibel hineingelesenhat, das Todesurteil gesprochenworden, aber eifersüchtig
sucht er seine Domäne zu behaupten. Er stellt das A. T. in eine Beleuchtung, die ein
historisch-verzerrtesBild bietet, löst sich zwar theoretisch, aber nicht praktisch von der
alten Auffassung der Inspirationsdogmas, hindert eine wirklich erschöpfende Benutzung
der Prophetie, indem der tiefe ethische Gehalt derselben, die Quelle, aus welcher Christus
schöpfte, hinter den Andeutungen eines messianischen Reiches zurücktreten muß. Verwirrend
wirkt auch in dieser Richtung die bisher übliche Praxis des Katechismusunterrichts, über
die später zu sprechen sein wird.



Zwar kann ich mich der Auffassungnicht anschließen, die Erzählungen des A. T.,
namentlich der Patriarchenzeit seien derartig für die Jugend geeignet, daß man sie, wären
sie nicht geschaffen,erfinden müßte, aber ich verkenne für einige den unmittelbarenReiz
nicht, den sie auf die kindliche Phantasie auszuüben fähig sind. Den Kindern von 6—8
Jahren solche Nahrung zuzuführen, halte ich für ungefährlich. Nur muß man als Bedingung
hinstellen, daß jene Erzählungen nach pädagogischen Rücksichten zurecht geschnitten und
ausgewählt werden, nicht als biblische Stoffe vorzulegen,sondern in eine Linie mit anderen
moralischenzu stellen sind. Dann lasse man sie durch ihren eigenen Gehalt wirken und
zwinge ihnen nicht einen Geist auf, der ihnen fremd ist. Nur so werden sie, was sie
ihrem Wesen nach zu bieten haben, leisten. Eine andere Behandlungsweise ist eine
Versündigung an den Erzählungen und an den Kindern.

Nicht aber das ist eben die Frage, ob das A. T. aus dem Unterrichtsbetriebe
der höheren Schulen ausgeschaltetwerden soll, wie die Radikalen wünschen, die entschiedenen
Anhänger befürchten, sondern es ist zu erwägen, inwieweit das A. T. in den christlichen
Jugendunterricht hineingehört. Da dürfen wir nur diejenigen Stücke ansprechen, die dem
Wesen nach dem N. T. am nächsten stehen, die an der Entstehung desselben den hervor¬
ragendsten Anteil haben, diejenigen Gedankenreihen,die die neutestamentlichenzu vertiefen,
zu klären und zu befestigen geeignet sind [Christi. Welt. 1894. 592]. Von Christus und
seinem Werke aus ist der Standpunkt für die Heranziehung des A. T. gegeben. Die
Speise, an der er sich nährte, entnimmt er mit verschwindendenAusnahmen den Psalmen
und Propheten. l ) Führen wir also die Jugend zu der eigentlichen Quelle und ersparen
wir ihr den Weg durch einen Stoff, de'r in seiner Sprödigkeit sich selbst einer retrospektiven
Betrachtung gegenüber wehrt. Für die Vorführung der Entwicklung des jüdischen
Volkes haben wir in der Predigt Stephani, Act. 7. 2 -51]. ein ansprechendesMuster.

Die Kirchengeschichte: Die Fülle des Stoffes und seine durch den Grund¬
satz wiederholender Erweiterung und Vertiefung bedingte Verteilung mutet, abgesehen von
dem Katechismusunterricht, den einzelnen Klassen eine solche Arbeitslast zu, daß der
notwendigeRaum für eine kirchengeschichtlicheUnterweisung auf der Mittelstufe nicht
gewonnenwerden kann. Die Lehrpläne zeigen sich von dieser Forderung nicht unberührt,
da sie ein Lebensbild Luthers für die 0 III vorsehen. Über dieses andeutungsvolle
Zugeständnis gehen sie nicht hinaus und weisen die Kirchengeschichte der Oberstufe zur
Behandlung zu. Dem Zweck meiner Betrachtung liegt es fern, die Lehraufgabe der
Kirchengeschichte und die beigegebenen methodischen Bemerkungen einer eingehenden
Prüfung zu unterziehen; nur möchte ich nicht verschweigen,daß nach meiner Auffassung
im Verhältnis zu der im Geschichtsunterricht üblichen Lehrweise das Niveau ein zu
niedrig gehaltenes ist, um so niedriger, als für die Oberstufe eine Vorführungder religiösen
Entwicklung der gesamten Menschheit auf historisch-genetischerGrundlage zu fordern
ist, um eine wirkliche Würdigung des Christentums zu erwecken. Es entspricht doch nun

') Ann. Die 4 Evangelien führen 5 mal die Genesis, 23 mal das Gesetz an. Hermann Meltzer,
Protest. Monatshefte 1903 in seinem Bericht über Dittmar, Vetus Testamentumin Novo. Huhn, alttestamentl.
Zitate und Reminiszenzen.
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einmal der tatsächlichen Erfahrung, daß der größte Teil unserer Schüler das Endziel der
Gymnasialbildung nicht erreicht. Sollen wir sie in das Leben hinausgehen lassen, ohne
in ihnen die Möglichkeit einer verständnisvollenAuffassungdes kirchlichen Lebens der
Gegenwart und ein daraus sich entwickelndes lebhaftes Interesse für dasselbe anzubahnen?
Man übersehe doch auch nicht, wie die Kirchengeschichtemehr als jeder andere religiöse
Stoff mit seinen konkreten Gestalten und Verhältnissen die Jugend zu packen vermag
[Prot. Monatshefte. 1901. V. 205J. Wer diesen hoffnungsvollenBoden nicht beackern
will, betrügt die Jugend und sich selbst um manche schöne Frucht. Verzichtet der
kirchengeschichtiicheUnterricht nach dem Vorbilde des Geschichtsunterrichts nicht auf
einen Unterbau, so kann aus ihm auf der Oberstufe ein wirklicherGewinn für die Schüler-
erwachsen, wenn er mit der gedächtnismäßigenAneignung des Stoffes nicht mehr zu
rechnen braucht. Die doppelte Anknüpfung,Avelche der kirchengeschichtiicheStoff auf der
Mittelstufe an dem religiösen und dem geschichtlichenhat, drängt aus rein pädagogischen
Gründen seine Behandlung auf, nach denen man auf seine Verwendungnur schweren
Herzens verzichten wird. Die Frage, ob der Stoff nach biographischenoder sachlichen
Gesichtspunkten angeordnet und vorgeführt werden soll, erledigt sich durch den Hinweis
auf den Geschichtsunterricht, der bald den einen, bald den anderen mehr betonend
wesentlich historisch-pragmatischverfährt.

Der Katechismusunterricht: Hat der Schüler aus dem Unterricht eine
Summe religiöser Wahrheiten und Erfahrungen gewonnen, so bietet sich die Möglichkeit,
dieselben auf ihren kürzesten, begrifflich bestimmten Ausdruck zu bringen und ihren
Zusammenhang herzustellen. Nur auf diesem Wege gewinnen die Erfahrungen Klarheit,
haften im Bewußtsein durch die gegebene Verknüpfung und verschaffen die für ein
gesichertes Fortschreiten notwendige Übersichtlichkeit und leichte Verwendbarkeit.
[Thrändorf]. Mit dieser Forderung, den systematischenUnterricht als Abschluß, nicht als
Grundlage der Religionslehre zu behandeln, finden sich die Lehrpläne in Übereinstimmung.
Notwendig erscheint mir aber eine Erörterung darüber, auf welcher Stufe die gewonnenen
und begrifflich geformten Erfahrungen zu einem System zusammenzufassen sind in Anlehnung
an den Bekenntniskatechismus. Die Voraussetzung dafür ist ein reichlichesAnschauungs¬
und Erfahrungsmaterial, eine weise Berücksichtigungder Fassungskraft des Schülers, eine
sorgfältigeVermeidungder Überbürdung, welche das Interesse lähmt. Der ersten Forderung
suchen die Lehrpläne durch die Stoffverteilung gerecht zu werden, übersehen aber die
beiden anderen und erregen den Verdacht, daß die Stoffverteilungdurch die Bücksicht auf
den Katechismusunterricht bestimmt ist. Ich halte es für die Unterstufe pädagogisch nicht
gerechtfertigt, den Schülern eine an das SystematischeheranreichendeUnterrichtskost zu
bieten, die schließlich nur einer dogmatischenLehrweise die Türe öffnet. Nur was der
Schüler aus seinen persönlichenErfahrungen an der Hand des biblischen Unterrichts sich
selbst erarbeiten kann, gehört in seinen Kinderkatechismus. Was für einen Schaden
sollten die Kinder davontragen, die soweit von der christlichen Mündigkeit, auf die doch
der Bekenntniskatechismus berechnet sein soll, entfernt sind, wenn in der begrifflichen
Ausgestaltung und dem systematischenAufbau ihr Katechismus mit dem der Kirche sich
nicht völlig deckt. Der Gefahr eines konfessionslosen Unterrichts, eines Verfallens in den
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reinen Subjektivismus ist sicherlich leicht zu begegnen, da der vorgeführte Stoff seine
Gesetze in sich selbst trägt. Die nötige Anlehnung des Katechismusunterrichtsan den
vorhandenenWissensstoff bedingt eine Verteilung des Lernstoffes, bei der die Schüler zu
lange von dem Mittelpunkt des Unterrichts, dem Heiland, ferngehaltenwerden. Ich stimme
dem Wunsche E. Ehlers in den Protest. Monatsheften 1901 völlig bei, daß die Jugend¬
erziehung die Person Christi so sehr in das Zentrum seiner Unterweisung stellen möchte,
daß der Unterricht sogleich mit einer Lebensgeschichteoder doch mit der Zeichnung eines
Lebensbildes Jesu einsetzt, wenigstens muß es für ein Kind von neun Jahren mit vollem
Ernste angestrebt werden. In der Person Christi haben die Geschichten des N. T. einen
solchen systematischen Zusammenhang,wie er der Entwickelungsstufeder Schüler entspricht,
Man gestalte den Unterricht der Unterstufe christozentrisch, man lausche dem Heiland
selbst seine Lehrmethode ab, wie er sie namentlich in den Gleichnissenuns zeigt, und
man wird die Jugend sicheren Weges zu dem führen, der da sagte: Lasset die Kindlein
zu mir kommen. Es erübrigt noch darauf hinzudeuten, daß die Zuweisung des dritten
Artikels in die Lehraufgabe der Quinta nicht einmal dem Gesetz der vorbereitenden
Anknüpfung gerecht wird und derselben auch für die Quarta entbehrt.

Für die Mittelstufe ist die Möglichkeit eines systematischenUnterrichts nicht
abzulehnen, der seinen bekenntnismäßigen Abschluß in der Untersekunda finden würde.
Die Forderung der Lehrpläne, den lutherischen Katechismus zu Grunde zu legen, zwingt
zu einer Betrachtung über die Verwertbarkeit und übliche Verwendung desselben für die
heutige Jugenderziehung. Man ist in der glücklichenLage, die ersten Einwendungen
Luther selbst entnehmen zu können. Derselbe lehnt es in der Vorrede zu dieser Schrift
ab, seinen Katechismus für den Schulgebrauchverfaßt zu haben, legt das Gewicht auf
das Verstehen, fordert nur das Auswendiglernen des Textes und der Einsetzungsworte.
Vogt beurteilt seine Bescheidenheit richtig, wenn er aus diesen Darlegungen und aus
einer ergänzendenHeranziehung des Großen Katechismus den Schluß zieht, daß Luther
niemals gemeint gewesen ist, einen in jeder Hinsicht ausreichendenund für alle Zeiten
geltenden Leitfaden für die katechetische Unterweisung der Jugend in Kirche und Schule
aufgestellt zu haben. Nicht die Schuld des großen Reformators ist es, sondern derjenigen,
die in übel geleitetem Eifer lutherscher sein wollen als er selbst, wenn man gegen dies
einzigartigeBuch Vorwürfe erheben muß. Sie entstammen nicht dem Wesen dieser Schrift,
die als Helfer für die Notstände der damaligen Kirche sich anbot, sondern der verkehrten
Verwendung, die uns die Augen für ihren bleibendenWert zu verschließen droht. Aus
dem Zweck, dem gewöhnlichen Mann seiner Zeit verständlich zu werden, fließt der vom
pädagogischen Standpunkt stark empfundene Mangel der sprachlichenFassung, der es an
Kürze, Schärfe und Klarheit des Ausdrucks fehlt. Text und Erklärung bedürfen in
gleicher Weise der Erläuterung und spotten der Verwendung des Katechismus als Lehr-
und Lernbuch, wenn man es nicht etwa für unmethodisch hält, daß dasjenige, was angeblich
erklärt sein soll, noch wieder einer Auslegung bedarf. Wie die Jugend mit den sprach¬
lichen Schwierigkeitenringt, ist allgemein bekannt. Welche Opfer an Zeit und wie gering
der Erfolg. Nur der Volksschulemag es gelingen, unter stetem Druck und unausgesetzter
Wiederholung den Katechismus als Memorierstoffbleibend einzuprägen. Und ist dies
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schließlich erreicht, steht dann das Kind auf dem Boden des Bekenntnisses,wie es unsere
Zeit verlangt? Wer die Auslegungen Luthers ernstlich prüft, kann sich doch der Tat¬
sache nicht verschließen, daß wesentliche Stücke fehlen, andere Punkte schiel oder doch
zu wenig erschöpfendgeboten sind. Als Kronzeugenkönnen wir Luther selbst heranziehen,
der in seinem großen Katechismus solche Mängel wohl erkannt hat, aber aus bestimmten
Gründen bei seiner Fassung geblieben ist. Man muß leider zugestehen, daß dieses pracht¬
volle Büchlein zu einem Gefäß geworden ist, in das seine Herausgeber ihre Lehren
niedergelegt haben, die einzelnen Stücke nur noch Fächer sind, nach denen der Gesamt¬
unterricht geordnet ist. [Gräbner, der Inhalt des Religionsunterrichtsim Verhältnis zu
den anderen Lehrgegenständen.] Der Katechismusunterricht ist auf einer breiteren Grund¬
lage aufzubauen, um ihn mit dem religiösen Bewußtsein und der Weltanschauung der
heutigen Zeit in Einklang zu bringen, will man nicht Gefahr laufen, die Jugend zu ihrem
Schaden in einen Widerstreit zwischen dem angeeigneten Bekenntnis und den später im
Leben gewonnenenErfahrungen zu bringen [Vogt]. Von der begrifflichen Ausgestaltung
der Erfahrungen auf der Unterstufe, die ihren Einheitspunkt in der Person des Heilands
■finden sollten, schreitet der Unterricht zu einer Zusammenfassung derselben nach sachlichen
Gesichtspunkten und endet in einer evangelischenWürdigung des apostolischenGlaubens¬
bekenntnisses unter Hinweis auf die Grundzüge evangelischen Glaubens und Lebens.
|Der reichsländischeLehrplan für den evangelischenReligionsunterricht.]

Der Schul- und Konfirmandenunterricht: Ein kurzes Wort sei mir
gestattet über das Verhältnis des Religionsunterrichts auf den höheren Schulen zu der
kirchlichen Unterweisung. Eine Teilung, als ob die Schule das zunächst überwiegend
sittlich aufgefaßte Christentum mittels Geschichtezu lehren habe, hingegen das Christentum
des Glaubenslebensmittels systematischerDarstellung dem kirchlichen Unterricht [Thümmel]
zuzuweisen sei, müssen wir für uns ablehnen. Die Volksschule, welche in dem Konfir¬
mandenunterricht den Schlußstein religiöser Unterweisung und einen zweijährigen Kursus
zur Verfügung hat, vermag ihren Lehrplan auf solche Scheidungeinzurichten, wobei uner-
örtert bleiben soll, ob der Konfirmandenunterrichtwirklich ernten kann, wenn der Acker
nicht vorher entsprechend bestellt ist. Sie befände sich dabei in der trüben Lage, aus
praktischen Gründen ein Unterrichtszielzu wählen, welches sie aus pädagogischen Erwägungen
ablehnen müßte. Stellt doch der Konfirmandenunterrichtkein greifbares Ziel, da es sich bei ihm
nur um die Grundlegung nicht um den Abschluß der christlichen Mündigkeit handeln kann
[ReukaufJ, auf deren Weiterführung man mit Bedauern verzichten muß. Aber wie ließe
sich, abgesehen von dieser Schwierigkeit, ein ähnliches Verhältnis zwischen dem beider¬
seitigen Unterricht herstellen? Die reichsländischen Lehrpläne sehen einen Eintritt in den
Konfirmandenunterricht für die Tertien vor; suchen die Schüler in diesen Klassen zu
entlasten und weisen der Unterstufe den Katechismusunterrichtals vorbereitende Einführung
zu. Rein praktisch betrachtet dürfte man dann vor dem letzten Schritt nicht zurück¬
weichen, den Schülern einen bestimmten Termin für die Teilnahme am Konfirmanden¬
unterricht zu setzen. Damit wäre ein Eingriff in das Bestimmungsrecht der Eltern gewagt,
dem gegenüber eine Ablehnung nicht ausbleiben dürfte. Eine Zerreißung der einheitlichen
Durchführung des Lehrplans der höheren Schulen, auf der seine Wirkung beruht, wird
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nur unter der Voraussetzungvermieden,daß die Schüler zu gleicher Zeit am Schul- und
Konfirmandenunterrichtteilnehmen,was leider nicht überall Sitte ist. Werden sogar aus
praktischen Erwägungen die Schüler der Tertien, die dem Konfirmandenunterrichtnoch
nicht zugeführt sind oder ihn schon besucht haben, zusammen geworfen, so ergibt sich
eine nicht zu rechtfertigendeDurchbrechungder Lehrpläne. Den Katechismusunterricht
der Unterstufe, allein mit Rücksicht auf den Konfirmandenunterrichtzuzumuten, halte ich
nach meinen früheren Ausführungen für verwerflich. Die höheren Schulen können sich
endlich nicht damit begnügen,einen konfessionslosen Moralunterricht,wenn auch im Rahmen
des Christentums zu erteilen, sondern sollen einen bekenntnismäßigenAbschluß in der
Sekunda gewinnen, von dem wir uns eine ähnliche Frucht versprechen müssen wie der
Konfirmandenunterricht,da demselben nur dieselben Mittel für seine "Wirkung zur Ver¬
fügung stehen. Die Schwierigkeit der Lösung dieser Frage beruht auf der Tatsache, daß
eine für die Volksschule durchführbare Einrichtung auf die höheren Schulen übertragen
ist und einer organischen Eingliederung zu widerstreben scheint. Man muß sich mit
Entschiedenheitdagegen aussprechen, daß die Schüler eine Unterbrechung des geordneten
Unterrichtsganges erfahren. Eine Überbürdung der Jugend vermag ich nicht darin zu
erblicken, daß sie für ein Jahr wöchentlichvier Stunden religiöser Unterweisunggenießen,
da an die gedächtnismäßigeAneignung bei gleicher Methode durch den Konfirmanden¬
unterricht besondere Ansprüche nicht brauchen gestellt zu werden. Ein enges Zusammen¬
wirken ist dabei nicht ausgeschlossen. Aufgabe und Ziel ist gemeinsam. Eine gleiche
Frucht erhoffen beide. Ein Geist soll beide Unterrichtsformenleiten. Äußerlich mögen
sie beide nebeneinanderhergehen, innerlich sind sie im tiefsten Sinne verbunden. Führen
wir dem Konfirmandenunterrichtjunge Christenkinder zu, dann bieten wir ihm den
rechten Boden für seine Arbeit, deren Teilnehmer zu sein den Religionslehrern Sache des
Gewissens ist.

Stoffverteilung: Aus meinen Darlegungen ergeben sich folgende Grund¬
linien für den Aufbau eines Lehrplanes auf der Unter- und Mittelstufe.

Die Unterstufe behandelt ausschließlich Erzählungen des N. T. und gewinnt den
Abschluß ihrer Lehraufgabe in der Vorführung der Apostelgeschichte. Zur Begründung
dieser Stoffzuweisnngfasse ich noch einmal die gewonnenenGesichtspunkte zusammen.
Es ist nicht angängig, den Sextaner noch auf der Vorstufe religiöser Erkenntnis festzuhalten,
deren Anregungen, wenn der Stoff nicht etwa für den Zweck künstlich hergerichtet wird,
im Verhältnis zur Arbeitslast zu dürftig sind. Für den entwicklungsmäßigen Zusammenhang
des A. T. und N. T., worin allein die Berechtigung der Behandlung des alttestamentlichenStoffes
liegt, fehlt dem Schüler dieser Stufe die nötige Voraussetzung,die erst durch die Prophetie
gegeben werden kann. Es entspricht dem Gesetz der Anknüpfung an den Gedankenkreis
der Schüler, die durch häusliche und kirchliche Erziehung, durch den Einfluß der Schule,
als Glieder eines christlichen Volkes über die niederen Stufen der religiösen Erkenntnis
hinausgehobensind, sie unmittelbar zum Heiland zu führen. Als Analogie für eine gleich¬
laufende Entwicklung des Individuums und der Völker kann höchstens der religiöse
Werdegang des deutschen Volkes angesprochen werden, womit die bisher übliche ausgiebige
Behandlung des A. T. sich nicht rechtfertigen läßt. [Judentum in der christlichen Volks-
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erziehung]. Auch ohne eine erneute und stetig vertiefende Besprechungdes A. T. ist das
Wort unseres Heilands verständlich,sicherlich wenigstens ohne eine vorbereitende Einführung
in die Geschichte des jüdischen Volkes. Die Botschaft vom Reiche Gottes übersteigt nicht
das Fassungsvermögender Schüler, was die amtlichen Lehrpläne durch ihre Stoffverteilung
zugestehen. Es ist ein Mißgriff,Zöglinge dieses Lebensalters, in dem das Gefühlsmäßige
und die Neigung, einer Autorität sich zu beugen, noch so stark hervortritt, von Christus
fernzuhalten, statt solche psychologischeAnknüpfung zu benutzen, um den Keim wahrer
Heilandsliebe in ihre Seelen zu senken. Mit dieser Stoffzuteilungist ein einheitlicher
Gedankenkreis gegeben, der unzerrissen ein Einleben in den Stoff ermöglicht. Vermieden
wird endlich eine Überbürdung, die den Eifer der Jugend zu lähmen, die Tätigkeit des
Lehrers zu erschweren geeignet ist. Der Lehrweg ist der psychologische und chronologisch¬
historische, der in der Darstellung des Lebens Jesu den Nachdruck auf die äußere
Geschichte, die Tatsachen legt.

Der Katechismusunterricht fällt auf dieser Stufe fort, sofern er sich die Aufgabe
stellt, über die begriffliche Ausgestaltungder gewonnenen Erfahrungen zu einem systematischen
Aufbau an der Hand des Bekenntniskatechismuszu schreiten. Biblisches Lesebuch, Lied
und Spruch sind die einzigen Lehrmittel, mit denen der Unterricht auf der Unterstufe zu
arbeiten hat.

Die Mittelstufe: Nachdem den Kindern rein Christlichesgeboten ist, sucht
die Mittelstufe Christum auf dem vorchristlichenStoff verständnisvoll aufzubauen. Dazu
dient eine kurze Durcheilung der jüdischen Geschichte, die sich mit den notwendigsten
Hinweisen für die Bibelkunde verbindet. Eingehender werden die Psalmen und die
Prophetie besprochenunter steter Hervorhebung der Aus- und Neugestaltung der ethischen
Ideen und Vorstellungen vom Reiche Gottes durch den Heiland. Die übrigen poetischen
Bücher bedürfen nur einer kurzen Erwähnung und werden durch die Aufdeckung ihrer
leitenden Gedanken den Schülern bekannt gemacht. Den Abschluß bildet die Vorführung
eines synoptischen Evangeliums und eine dem Standpunkt dieser Stufe angemessene
Beleuchtung der Apostelgeschichte.Die biblische Kritik kommt insofern zu ihrem Recht,
als der Lehrer die Auswahl und den Aufbau des Stoffes nach den neuesten, feststehenden
Resultaten der wissenschaftlichenForschungen einzurichten hat, ohne daß die Schüler in
dieselben eingeführt werden.

Den biblischen Unterricht begleitet eine kirchengeschichtlicheUnterweisung, die
ihre Anknüpfung an dem vorhandenen christlichen Wissensstand und dem Geschichts¬
unterricht findet und zum Verständnis des christlichen Lebens der Gegenwart anleitet.
Den Vorwurf einer Überbürdung lehnt ein Vergleich mit den amtlichen Lehrplänen ab;
auch ist bei der gegebenen Stoffzuteilung eine angemessene Beschränkungleicht zu erreichen.
Der Lehrweg ist der historisch-pragmatische.

Der systematische Unterricht ordnet in den Tertien die begrifflich gefaßten Vor¬
stellungen und Erfahrungen nach sachlichen Gesichtspunkten unter strenger Anlehnung
an den biblischen Stoff und liefert die Bausteine für den bekenntnismäßigenAbschluß in
der Untersekunda. Eine Würdigung des lutherischen Katechismus bleibt der Oberstufe
vorbehalten.
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